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In dieser Form wurden sämtliche Arbeitsgruppen bzw . Ge­
bäude, in denen sie si c h vereinigen, überprüft und diejenigen 
MasChinen und Geräte festgelegt, die bis 1956 anzuschaffen und 
einzu se tzen sind. Bei der Wahl der Kapazität und der Typen 
erfolgte in jedem Falle eine ü berschlägliche Berechnung, z. B. 
der Mengen an Heu und Stroh, die in die Bergeräume befördert 
werden müssen, der KartOffelmengen, die für die Schweine täg­
lich zu dämpfen sind usw. 

Bei der Getreide- und Hackfruchternte sind noch besonders 
die Anschlußarbeiten an die Ern te innerhalb der LPG zu be­
achten, d. h ., daß z. B. die eing ese tzten Körnergebläse für den 
Speicher, die stündlich. vom Felde kommenden Mengen beför­
dern können, die eingebaute Trocknungsanlage ebenfalls dieser 
Leistung annähernd entspricht oder eine Zwischenlagerung 
vorgesehen werden muß usw . Alles Gesichtspunkte, die sich an 
Ort und Stelle sehr leicht und relativ genau erfassen und fest­
stellen lassen. Trotz dieser zahlreichen einflußreichen Faktoren, 
die es zu beachten gilt, muß ein Mechanisierungsplan dennoch 
so einfach wie nur irgend möglich gehalten werden. Das ist auch 
in jedem Falle möglich, wenn man von dem ausgeht, was zur 
Zeit vorhanden ist und durch übersichtliche, rechnerisch be 
gründete Maschinenzusammenstellungen, ähnlich wie in Sem­
low, den Plan erarbeitet. 

Diese Arbeit kann und soll natürlich nicht allein von den Kol­
legen der MTS durchge führt werden, so ndern bedarf vor allem 
der vollsten U n terstü tzung durch unsere Genossenschaftsbauern. 

Ein iUasehinellwart ist unbedingt notwendig 
Man muß deshalb in sämtlichen größeren LPG damit beginnen, 

einen Maschinenwart verantwortlich einzusetzen, der durch die 
MTS seine ständige Anleitung erhält und dem Vorstand der LPG 
gegenüber rechenschaftspflichtig ist . Ohne diese technischen 
Kader in der LPG werden wir die Mechanisierung der Innen­
wirtschaft nicht so durchführen l,önnen, wie es notwendig ist. 
Unsere LPG haben diese Frage bisher unterschätzt und meist 
ein Vorstandsmitgli ed mit der Durchführung der Mechani­
sierung beauftragt. Das ist nicht richtig, denn ein Vorstands­
mitglied, das vielleicht als Feldbaubl'igadier arbeitet, kann nicht 

. den Mascbinenwart ersetzen, der sich ausschließlich mit dem 
täglichen Einsatz, der Wartung und Pflege aller Maschinen be­
schäftigt. Dies gilt sowohl für größere !lls auch für kleine LPG 
ohne Untersc hied, denn in jeder LPG muß die Technik mit Er­
folg angewendet werden. Wenn bei der Ausarbeitung der Me­
c hanisierungspläne bisher nur von größeren LPG gesprochen 
wurde, dann in dem Zusammenhang, daß dort zunächst be­
gonnen werden muß . Im Prinzip gelten jedoch für sämtliche 
LPG die hier erörterten Gesichtspunkte. Während unsere In­
dustriearbeiter alle Anstrengungen unternehmen, der Land­
bevölkerung qualitativ bessere und leistungsfähigere Maschinen 
zur Verfügung zu stellen, haben unsere Genossenschaftsbauern 
nunmehr die Pflicht , diese in ihre Hände gegebene moderne 
Technik mit dem höchsten Nutzen für unsere gesamte Volks-
wirtschaft einzusetzen. A 2129 

Wirtschaftliche Probleme beim Einsatz von Beregnungsanlagen 

Von Dipl.-I,andwirt F. KI,ATT, Institut fiir Acker- und PlIanzellbau der Hllrnboldl-Ulliversität Berlin 
(Direktor: Prof. Dr. H. ßllumaulI) DK 681153: 631.397.2 

Mit der Feldberegnung 1) steht uns ein Betriebsmittel zur 
Verfügung, das ohne Zweifel unter unseren klimatischen Ver­
hältnissen hohe Ertragssteigerungen ergeben kann und bei rich­
tigem Einsatz auch immer ergibt. Feuchte und kühle Jahre 
(1954, z. T. 1953) schwächen diese Tatsache mehr oder weniger 
ab, sie rec htfertigen jedoch in keiner Weise ablehnende Ein­
wände gegen eine Zusatzbewässerung in der Landwirtschaft. 

Trotz der großen Vorteile, die die Feldberegnung für die 
Land wi rtschaft bietet, findet sie doch nur zöge rnd Ei ngang. 
Die Hauptgründe di%es passiven Verhaltens der Landwirtschaft 
einschließlich der verantwortlichen Behörden, sind folgende: 

a) der augenscheinliche Mangel an Wasservorkommen , 
b) die verhältnismäßig hohen Ansc haffungskosten einer Bereg­

nungsanlage , 
c) die verbreitete Unkenntnis der Feldberegnung hinsichtlich 

ihres wirtsc haftlichen und pflanzenphysiologisch günstigen 
Einsa tzes überhaupt. 

Die Voraussetzung für eine wirtsc haftliche Feldberegnung 
sind immer ausrei chende und billige Wasservorkommen. Für 
die Beregnung selbst ist jedes Wasser zu verwenden, soiern 
es ni c ht pflanzenschädigende Stoffe enthält. Möglic hkeiten der 
INasseren tnahme sind: 

a) Oberflächen wasse r au s Seen, Teichen und Wasserläufen, 
b) Grundwasser aus Brunnen und Quellen, 
c) städti sc he oder gewerbliche Abwässer. 

Die gün s tigste Wasserentnahme is t imm er dann gegeben, 
wenll unmi ttelbar neben den zu beregnenden Fläc hen aus­
reichende natürliche Wasser vo rkommen in Form von Seen oder 
Flüssen ,·orhanden sind. Vor einer Entnahme sind jedoch e rst 
di e wasserrechtlichen Verhältnisse zu klären. Ist kein Ober­
fläch enwasse r ,·orhanden, müsse n wir auf das Grundwasser 
(Grunnen) zurü ckgreifen. Die ganze Beregnungsanlage wird dann 
aber dur ch di e Kosten der Bru nn en bau ten verteuert. En t­
sch eidend ist hi erbei di e Tieie des Grundwassers, von der die 
Brunn entiefe abhängig ist. Gei ein em gün s tigen stabilen Grund­
wasserstand, der nicht tiefe r als 7 bis 8 ll1 absinkt, sind die 
[(osten ni c ht er he blich . Diese ,,(lach e n" Brunnen haben nebe n 

') Sie he Deutsche Agrartechnik (1955) H. S, S. 321. 

den geringen GestehungSkosten den großen Vorteil, daß jedes 
beliebige Pu m penaggregat (stationär, fahrbar oder Schlepper­
pumpe) sofort angeschlossen werden kann. Um einen tieferen 
Grundwasserstand nutzbar zu machen. sind Spe~ialpumpen 
erforderlich. Unterwasser-Motorpumpen fördern das Wasser aus 
jeder beliebigen Tiefe. Voraussetzung ist jedoch ihr stationärer 
Einbau und ele ktrisc her Anschluß. Ohne Zweifel verte uern 
Tiefbrunnen und der größere Kraftbedarf für steigende Förder­
höhen ein e Anlage erheblich. Auf genaue Vorplanung und 
Rentabilitätsberechnungen ist hier größter 'Nert zu legen. 

Wi rtschaftliche Gesich tspu n k te en tscheiden auch über die 
zwec kmäßigste Form einer Beregnungsanlage . . Wir unterschei­
den di e ortsfeste, die teilbewegliche und die vollbewegliche 
Anlage . Die vollbewegliche Anlage, die bis zu einern Leistungs­
berei ch von 100 m:l/ h ausgebaut werden kann, erfordert bei 
der Anschaffung die ger ingste finanzielle Flächenbelastung. I 

Sie ist an kei nen bestimmten Schlag gebunden und ermöglicht 
somit das Beregnen mehrerer Schläge entsprechend dem Wachs­
tumsrhythmus d e r dort angebauten Pflanzen. Als Beispiel sei 
angeführt: Beregnung ,·on Frühblumenkohl auf Schlag 1, da­
nach Umbau und Be regnung von Frühkartoffeln auf Schlag 2, 
anschließend Umbau zur Zuckerrübenberegnung auf Schlag 5 
usw. Die Nachteile der voll beweg lichen Anlage treten am augen­
scheinlichsten durch den hohen Arbeitskräftebedarf infolge der 
dauernden Verlegung hen·o r. Außerdem ist bei d en Umse tzun­
gen der Regn edlügel ein gewisser Flurschaden ni cht zu 
vermeiden . Die ortsfeste Anlage bedeute t bei ihrer Anschaffung 
eine sehr große In"estition je Flächeneinheit. Sie erlaubt aber 
eine sehr intensi,·e Be regnung, die sogar angestrebt werden 
muß, wen n di e Anlage wirtscha ftlich se in soll . Die zu beregn ende 
Fläche muß voJIkommen aus d en and eren Fru c htfolgesys temen 
gelöst und ständig mit Beregnungs -Inte nsivst-Kulturen bebaut 
werden, also mit Pflanzen, die starke Wassergaben arn besten 
' ·e rwerten. Sehr für diese Art von Anlagen sprec hen die ni edrigen 
Lohnausgaben, di e für den Betrieb notwendig sind, denn sie 
sind praktisc h glei ch Null. Weitere Vorteile sind die au sbleibe n­
den Flurschäden und die s t e te Einsa tzbereitschaft der Alllage, 
die hier ideal für den Frostschutz eingesetzt werden kann. Die 
t eilbeweglic he Anlage, bei der nur das Pumpenaggregat und 
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die Hauptleitung bzw. ein Teil - von ihr fest eingebaut und 
zuminde~t die Regnerflügel voll beweglich sind. ist in ihrer 
A'nschaffung nicht so teuer wie die ortsfeste Anlage. erfordert 
jedoch höhere Betriebskosten als die letztere . bedingt durch 
den höheren Lohnanteit. Sie liegt also zwischen der ortsfesten 
und voll beweglichen Anlage mit ihren Vor- und Nachteilen. 
Um wirtschaftlich zu sein, ist auch sie an intensive Beregnung 
und Bodennutzung gebunden. 

Es ers«heint angebracht. an dieser Stelle die Anschaffungs­
kosten einer Beregnungsanlage kurz zu erörtern 2

). Als Ver­
gleich sei hier eine Berechnung ,,:on Lanninger [I] über kom­
plette vollbewegliche Beregnungsanlagen einschließlich eines 
fahrbaren Dieselpumpenaggregats angeführt: 

Flächenbelastung in 
Pumpen- Rohrleitung DM/ha bei m'/tl: ha 
leistung Verhältnis von : 

0 

I 
Länge 

I 
1: 1 I 1.5: 1 

I 
2: 1; 

[m'/b) [mm] [mI [DM] [DM] (DM] [DMi 

12· . . 15 60 400 7206 533 800 1066 
20 ... 30 76 348 8954 358 537 716 
35 .. . 45 89 540 12865 321 482 642 
60 ... 75 108 600 17192 256 384 512 
90 ... 110 133 600 28044 280 420 560 

120 ... 140 108 + 159 1080 42379 326 489 652 

-' 

Zweckmäßig gibt man die Leistung einer Beregnungsanlage 
in m3/ h je ha an. Als Richtzahlen für die Beregnung können 
folgende Verhältni'szahlen angenommen werden: Getreide 1: 1. 
Hackfrüchte },5" . 1.8: 1. Feldgemüse 2,5: 1. Die Notwendig­
keit einer hohen Pumpenleistung je ha erfordert höhere finan­
zielle Fiächenbelastungen . Die Flächenbelastung ist aber weiter 
von der Größe der ganzen Anlage selbst abhängig, wie aus de r 
obigen Aufstellung hervorgeht. Am preisgünstigsten sind die 
Anlagen mit einer Leistung von 70 bis 90 m3/b . Berücksichtigt 
man bie rbei noch. daß diese Anlagen arbeitswirtschaftlich am 
günstigsten liegen - eine voll ausgelastete Arbeitskraft ist zu 
ihrer Bed.ienung notwendig -, dann sind sie vom wirtschaft­
lichen Standpunkt aus die billigsten Anlagen . 

Wirtsc~ftlich nicht so en'tscheidend, jedoch in ungünstigen 
· Fällen recht schwerwiegend. sind die Antriebskosten beim 
Einsatz der Feldberegnung. Nach Untersuchungen von Paasch.[2] 
in sechs Beregnungsbetrieben betrugen die reirien Antriebs­
kosten 4.15 Dpf je m3 Wasser. ScllOnnopp [3] fand in 15 Be­
regnungsbetrieben im Durchschnitt 4,6 Dpf je m3 Wasser reine 
Aritriebskosten. atso Zahlen in gleicher Höhe. Damit ist nicht 
gesagt, daß diese Zahlen allgemein gültig sind . Es sind Durch­
schnittswerte. und ein g'uterTeil derBetriebe kam mit erheblich 
geringeren Kosten aus. Im breiten Maßstab kann man sie 
jedoch als Grundlage nehmen , denn es wird wohl immer gut 

· und schlecht gelei tete Beregnungsbetriebe geben. 
Vergleicht 1TIan die Antriebskosten mit den Gesamtbereg­

nungskosten. die sich aus den Festkosten (Abschreibung und 
Verzinsung) und den variablen oder beweglichen Kosten (Lohn­
kosten. Antriebskosten und Reparaturen) zusammensetzen und 
im Durchschnitt 15 bis 20 Dpf je m3 verregnetem Wasser be­
tragen. so kann man den Anteil der Antriebskosten auf rund 
25 % ansetzen. Folgerichtig ist ersichtlich. daß alle Maßnahmen, 
die eine Verminderung der Antriebskosten bewirken . die Ren­
tabilität der Beregnung wesentlich erhöhen können. Jeder 
Beregnungsbetrieb muß darauf bedacht sein. die Antriebskosten 
niedrig zu halte~ . Bei elektrischem Antrieb muß ein günstiger 
Strom tarif erstrebt werden bzw. sind Vergünstigungen durch 
verbilligten Nachtstrom zu erwirken. 

Die Antriebsarten unterteilen wir zweckmäßig in Elektro­
motoren. Verbrennungsmotoren und Ackerschlepper. Alle Vor­
teile sprechen für den Elektromotor. Sein' Einsatz ist am wirt­
schaftli chsten. Seine großen Vorzüge sind. daß er keine Bedie­
nung, geringe Anschaffurigskosten und nur wenig Reparaturen 
erfordert. Alle Verbrennungsmotoren dagegen verlangen eine 

· ständige Bedienung. sind in ihrer-Anschaffung wesentlich teu-rer. 
oft reparaturbedürftig sowie viel komplizierter und unhandlicher. 
Ihr Einsatz ist nur dort gerechtfertigt, wo keil~ e Möglichkeit 
einer Stromentnahme b esteht. 

'I Siehe "Landmaschinenlisle", Verlag Technik (1955 ) S.397-414. 

Der Einsatz des Ackerschleppers als Antriebsmaschine kann 
nur als Behelfsmaßnahme angesehen werden . Ein intensives 
und zweckmäßiges Beregnen läßt sich mit seiner Hilfe kaum 
durchführen. Wenn die Beregnungsanlage eingesetzt werden 
soll, wird meistens auch der Schlepper für andere Arbeiten 
gebraucht. und so unterbleibt ihr Einsatz häufig. 

Vom beregnungstechnischen Standpunkt aus spricht man 
von verschiedenen Beregnungsverfahren und berücksichtigt hier 
in erster Linie die stündliche Regenhöhe. ausgedrückt in mm. 
Man unterscheidet Flachstrahlregner. Weitstrahlregner und 
Langsam- oder Schwachregner. Flachstrahlregner haben große 
Regenhöhen, die bis 80 mm/ b und höher liegen können. Die 
Regenhöhen bei den Weitstrahlregne rn bewegen sich zwischen 
10 und 20 mm/h . Die Langsam- oder Schwachregner gleichen 
sich weitgehend dem Naturregen an und haben Regenhöhen 
von 2 bis 5 mm/h . Zwischen diesen Gruppen gibt es alle mög­
lichen übergänge. Vom wirtschaftlichen Standpunkt aus kann 
keiner der drei Arten ein grundsätzlicher Vor.zug gewährt 
werden. Hier entscheiden viele Faktoren. und ihr richtiges 
Abwägen und. Ineinandergreifen ist ausschlaggebend. Ganz 
allgemein kann zu den Systemen gesagt werden. daß die Flach- ' 
strahlregner noch eine Daseinsberechtigung in Abwassergebieten 
haben, wo viel Wasser anfällt und auch abgenommen werden 
muß. Hier eignen sie sicb besonde'rs zur Beregnung der Rauhfurche 
in den Wintermonaten. Sie arbeiten hier wirtschaftlicher als 
die anderen Systeme, weil sie mit weit geringeren Druckver­
hältnissen auskommen und so Antriebskosten sparen. Im großen 
und ganzen bleibt ihr Einsatz aber auf geringe Möglichkeiten 
beschränkt, und von der Landwirtschaft werden sie kaum noch 
verlangt. 

Für die Feldberegnung kommen heute vorwiegend Weitstrahl­
regner und Langsam- oder Schwachregner zum Einsatz. In der 
Höhe der Anlage- und Betriebskosten besteht bei beiden Syste­
men praktisch Kostengleichheit [4]. Arbeitswirtschaftlich soll 
die Langsamberegnung nach einigen Angaben günstiger sein ' 
[4 . 5,6.7]. Eigene Untersuchungen auf diesem Gebiet konnten 
noch nicht durchgeführt werden, doch sei hier vor einer allzu 
optimistischen Auffassung gewarnt . Für kleinere Anlagen -
30 bis 40 m'/ h und weniger - mag dies zu treffen, denn 'bei einer 
modernen Weitstrahlregneranlage dieser Größe ist wohl ein 
Bedienungsmann ständig erforderlich, jedoch nicht voll aus­
gelastet. Bei. einer gleichgroßen Langsamberegnunjl'sanlage, die 
8 bis 10 Stunden auf einem Stand regnen ' kann und praktisch 
keine Aufsicht braucht, kann durch nachfolgendes Umsetzen 
mittels mehrerer Arbeitskräfte ohne weiteres ein beträchtlicher 
Lohnkostenteil eingespart werden. Für die ausgesprochene Groß­
feldberegnung mi t stündlich verregneten Wassermengen von 
70 bis 90 m3 dürfte die Weitstrahlberegnung der Langsam­
bereg~ ung arbeitswirtschaftlich mindestens ebenbürtig sein, denn 
moderne Weitstrahlanlagen von diesen Ausmaßen können ohne 
weiteres von einem Mann bedient werden. Für die Langsam­
beregnung spricht also weniger die wirtschaftliche Seite, sondern 
vor allen Dingen die geringe Niederschlagsdichte und die gute 
Wasserverteilung. Vom pflanzen physiologischen Standpunkt aus 
gesehen bietet uns die Langsamberegnung bei bestimmten 
Kulturen große Vorteile. Durch ihren feinen Tropfenfall können 
die Pflanzen in jedem Wachstumsstadium beregnet werden, 
ohne das Bodenverkrustungen und Verschlämmungen auftreten, 
Im Feldgemüsebau ist die Notwendigkeit oft gegeben , die 
PUanzen zu beregnen . ehe sie den Boden bedecken. Hier ist 
nur die Langsamberegnung angebracht; dies um so mehr, je 
schwerer der Boden ist . Bei der Hackfrucht-, Weide- und 
Getreideberegnung liegen die Verhältnisse anders. Eine Zusatz­
beregnung , bevor die Pflanzen den Boden bedecken, ist in den 
seltensten Fällen angebracht. Bedecken die Pflanzen den Boden. 
bringt die Anwendung der Weitstrahlregner keine nennens­
werten Nachteile. Da die meisten Betriebe nicht nur Feld­
gemüse, sondern auch alle anderen Kulturen beregnen, ist es 
ratsam, gemischte, also Langsam- und Weitstrahlregner in einer 
Anlage vorzusehen. Unü bertroffen ist die Langsamberegnung 
als Frostschutzmittel. 

Auf die günstige Ausnutzung der Beregnungsanlage im prak­
sehen Betrieb kann nur hingewiesen werden. Falsche Wahl der 
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Rohrdurchmesse r bedingt Zu hohe Druck ver luste und somit 
er höhte Antriebskosten oder eine unnötige Ve rteuerung der 
ganzen Anlage. Innerbetrieblich e Verhältnisse werden oft dar­
über entscheiden, wie das praktische R egnen durc hgeführt wird; 
ob im einseitigen Wechsel- , zweiseitigen W ec hse l- oder doppelten 
Wechselbetri e b [8]. Planlosigk eit ist auch hier ni c ht angebrac ht. 

Wenn alle diese Voraussetzungen zufriedenstellend gegeben 
und beachtet sind, dann entsch eidet allein die sachgemäße 
Anwendung der Beregnung über die Größe des Erfolges. Richt-

MW~~~~~~~~~ 

letzte Rege neinhe i t noch ein en so großen Mehrertrag bringt, 
daß nach Abzug de r ßereg nungskosten ein Gewinn ble ibt. 

Auch die Höhe der einzelnen Regengaben beeinflußt die 
Wirtschaftlichkeit der Beregnung. Vom pflanzen physiologischen 
Standpu nkt aus gesehen sind m ehrere ldein e re Gaben ange brach t. 
Betriebswirtschaftlieh sind wenige aber größere Gaben günstige r, 
denn größere Regengaben wirken arbeitswirtschaftlich sparend. 
Daß uns in der Höhe der einzelnen Gaben Grenzen gesetzt 
sind, ze igt Bild 2. Bei Sommergerste brachte di e 20-mm-Gabe 

DM/ha 
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linien über die günstigsten Beregnungs>"itpunkte bei den ein­
zelnen Fruchtarten zu geben, ist nicht Sinn dieser Arbeit. Von 
der wirtschaftlichen Seite aus müssen jedoch noch die Gesamt­
Zusatz-Regen mengen und der Umfang der einzelnen Gaben kurz 
behandelt werden. Die Menge der zusätzlichen Regengaben 
richtet sich in erster Linie nach der Pflanzen- und Bodenart, 
dem Beregnungszeitpunkt, nach d e r H ö he und Vertei lung der 
natürlichen Niederschläge sowie der ganzen klimatischen und 
witterungsmäßigen Lage. Eine beliebige Steigerung der Regen ­
menge bringt nicht eine stete Ertragserhöhung mit sich, sondern 
auch hier hat das Vvirkungsgesetz de r Vlachstumsfaktoren s" ine 
Gü Itigkei t, 

J ede unnötige R egengabe verringert die Rentabilität und 
l{ann sogar die ganze Wirtschaftlichkeit in Frage ste llen. B ild I 
zeigt eine fast ideale Ertragskurve durc h Be regnung bei Blum en­
kohl in\ Nachbau nach Winterroggen aus d em Jahr 19.53. Zer­
gli edert man die Ergebnisse, dann ze igt sich folg end es Bild : 

Regenmenge I 
Gewion r Beregnunss- I R eingewinn 1 1 mm/ ha 

kost e n verwertet 
[DM/ha I [ DM / ha] [DM/ha] mit DM/h a 

Erste 50 mm . , 

I 
3120 

I 
100 

I 
3020 

I 
62,4 

Zwe ite 50 mm 2730 100 2630 54,6 
Dritt e 50 mm . , 1000 100 900 20,0 
Vierte 50 mm .. 300 100 200 6,0 

Di e Zahlen und die Tafel zeigen recht deutlich d en nach­
lassenden Ertragszu ,,'achs der Regenei n hei t bei gesteigerten 
Gaben. Di e letz ten 50 mm werden noch nicht mit 10 % der ersten 
Gabe verwertet, trotzd em s ie au ch noc h rentabel sind. Eine 
weitere Regengabe von 50 mm hätte e inen noc h geringeren 
Et·tragszuwachs b7.lV. scho n einen Ertragszuwachsabfall ergeben. 
In der Praxis zc igt jede Zusatzberegnung ein ähnliches Bild . 
Wirtschaftli ch is t di e Bereg nung nur dann, wenn auch die 

die höchste Ertragssteigerung. Die größeren Gaben fallen im 
Mehrertrag ab. Die Verhältnisse liegen nicht in jedem Jahr 
bei allen Pflanzen und bei allen Böden so, sie zeigen uns aber 
grundlegend, welche Bed eutung der Höhe d e r einzelnen Regen­
gaben be igemessen werden muß. Große Einzelgaben helfen wohl 
Lohnkos ten einsparen, sind sie aber übermäßig groß , dann 
wirJ,e n sie negativ auf den Ertragszu wachs. 

AbSChließend sei zu diesen Betrachtungen gesagt, daß die 
günstigsten \Vasserverhältnisse, die mod erns ten Beregnungs­
anlagen und di e besten Grundsätze noc h lange keine Gewähr 
für di e Wirtschaftlichk eit bie ten, wenn dem Betriebsleiter das 
Verständnis für di e Feldberegnung fehlt. Di ese r Faktor ist 
nicht zu untersc hätze n, en tsc heidet er doch maßgebli ch übe r 
Erfolg oder Fehlschlag. Bei der Planung und Inves tition eines 
so hochwertigen Betri ebsmittels, wie es eine Feldberegnungs­
anlage darstellt, sollte zumindest auf dem volkseigeneQ Sektor 
di e Zuteilung e iner Beregnungsanlage in erster Linie von den 
Fähigkeiten und dem Inte resse des Betriebsle iters auf diesem 
Gebi e t abhängig gemaCht werden. Sind diese Voraussetzungen 
gegeb en, dann wird uns die Feldberegnung di e höchste Inten­
sitätss tufe in der Landwirtschaft erreichen lassen. A 2137 
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Unser Leserwettbewerb läuft weiter bis zum 30. November 1955! 

Tn den letzte n 'Wochen gingen wiede rholt Anregungen aus dem Leserkreis bei uns ein , in de nen eine zeitliche Verl ängerung unse res 
Lese rwettbcwerbs vorgeschlage n wurde. Die hierfür angegebenen Gründe : Ferienzeit in den Fachschulen, Reisezeit und vor a llem die 
Arbeitskampagne in der Landwirtschaft (Getreide- und Hackfruchternt e, HerbstL..estellung) geben tatsächlich nicht allen interessierten 
Lesern die gleichen \Vett bewerbsc hancen. Wir haben deshalb diesen Wünschen entsprochen und den SchlußterOlin für die Einse ndung von 
Sestell abschnitten für unse re Zeitsc hrift im R ahmen des Leserwe ttbewerbs auf den 30. N ovember 1955 ve rschoben . 

Dadurch wire! es möglich , die \-Verbeakti on bei Semeste rbeg inn auch auf d ie Fachsc hulen auszudehnen. Ebenso erhalten unsere Kollegen in den 
MTS und LPG zusätzlich Zeit und Muße, nach Feiera bend und bei örtlichen Zusammenkünften weitere Bezieher für unsere Zeitschrift zu werben. 

IVir rufen dC3halb alle Leser auf, die noch vor uns li egenden drei Mona te für die \-Verbung neuer Abonnenten der Deutsc hen Agrar­
technik erfolgreich auszunutzen. Besonders in den MTS und LPG bieten sich dafür güns tige Aussichten. 

Die "Deutsche Agrartechnik" gehört in jede MTS und LPG, weil sie bei der sinnvollen Anwendung der neuen Landtechnik hilft' 
AZ 2146 Die R edaktiolt 




